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508 DIE BERNER WOCHE Nr. 32

erwähnte „Sparbof" in flammen auf. Er gehörte einem
Herrn H. Hteper in Delle. Die beutfdje 23ef<f>iefeuna galt
wahrfdjeinlid) ben frangöfifcljen 155 HiiIIimeter=5lanonen, bie
füblidj Sfetter'haufen etwas allm nahe unferer fdjübenben
©rcu3e poftiert innren. (Eine Verlegung minbeftens neutraler
Duft3one mußte auf alle gälte bie golge fein. 9Iuf Sor»
Heilungen unferer oberften Heeresleitung bin haben bie gram
3ofcn fpäter ihre Kanonen an einen uieniger tätigen Staub»
ort ge3ügett.

Der „Sans be Sorrentrut)" oom 15.. .Ottober brachte
ncbft ber Scbilberung biefes Sorfalles nocl) fotgenben tnerf»
würbigen ©erid)t: „3abtreicbe Sd)wet3er 3ioiIiften haben
fiel) an biefent Hacbmittag auf bie Straffe Sfetterhaufen»
9?éd)éft) begeben unb bort fran3öfifche Druppen angetroffen,
©egen 4 'Uhr war bas für bie grau3ofen günftig oerlaufene
©efedjt 3U ©nbe. Die Solbaten, alles Deute oon gutem
Husfehen, waren bei cbenfo guter Stimmung unb ertlärten
fid) alte oom ©rgebnis bes heutigen Dages höchft befriebigt.
Die Abteilung, bie mir gefehen haben, hatte 3 Dote, 5 Ser»
wunbete unb 1 Sernttßten." (gortfeßung folgt.)

*|* Professor Dr. Artur Weese.
Hod) ficht lebhaft oor unferem geiftigen Huge, wte er

fpricht. Er wartet ruhig ab, bis fid) bie 3uhörer gefalm»
Hielt haben. Stit feinen leicht getniffenen 2tugen überblidt
er bie erwartungsooll Daufchenben. Dann hebt er an. ©in»
fad), fcheinbar mühelos fliefet ihm bas ÏBort über bie Dip»
pen. Sntmer frei ift feine Hebe, höchftens hat er fid) einige
Daten 3ur Stühe bes ©ebächtniffes aufgefchrieben. H3er
ba glaubt, feine Hebe fei aus bem Ülermel gefdjüttelt, ber
irrt fid). Hrofeffor ÜBeefe hat fidj feine Sorträge, nielfad)
auch feine Difchreben, oorher immer genau surecht gelegt.
Diefe Vorbereitung, bie niemals ein Huswenbiglernen mar,
fein Heidjtum an SBorten unb SBenbungen, fein ©efühl
für bie ©rforberniffe bes Sitgenbïids, fie machten aus ihm
einen SReifter bes SBortes.

Seit bem 30. Slai 1934 ift biefer Sötunb Hill
Schwer leibenb hat er fid) felbft einen Sebaftiait ge»

itannt.
Sein Hinfdjeib hinterläßt im ©eiftesleben ber Stabt

Sern eine empfinbliche, in ihrer DIrt nicht aus3ufüllenbe
Diide.

1905 ift ber Slümhner Sri»atbo3ent als ©.rtra»
orbiitarius für 5Iunftgefd)id)te nach Sern berufen morben.
©in 3ahr fpäter ift er, ber bamals Siebenunbbreißigjährige,
Orbinarius. Soft allem Hnfang an Hellt er fid) neben feiner
Dchrtätigfeit ber Deffentlichteit 3ur Serfügung mit Sor»
trägen, gührungen, Hatfdjlägen in Runftfadfen. Seine Sdjü»
1er oerehren ihn; er ift nicht nur Debrer, görberer, er ift
ihr greunb. grertnb auch bann, wenn er mit ben Deiftungen
nicht 3ufrieben ift. Hlit fid) felber geht er ftrenge ins ©e=

rieht, wenn er bie Ergebttiffe feiner gorfdjungen 3U Sapier
bringt. 3m Daufe ber 3abre wirb fern Stil fchlid)ter; immer
ift er burdjglü'h't oon Scgeifterung für bas Schöne unb ©bie.
„ütlle Sd)önhcit oergeht — aud) in ber itunft, bie bie
Schönheit oerewigt."

,,©s lebe bie greube", leitete er einmal eine Hebe ein.
Diefe lebensbejabenben SBorte heute 3u wieberholen, fällt
febwer für bie, bie in Srofeffor SSeefe ben bebeutenben Sien»
fdjen, beit großen Dünftler oerehrten. „Den großen Dünft»
1er", fa bas war er. Darum war ihm aud> bie wunberbare
Einfühlungsgabe in bie 2Ber!e ber bilbenben Äunft ge»

geben. Die Samberger Domffulpturen 3U beuten, itono»
graphtfeh wie bem Äunftwerle nach, bas lag ihm fo nahe
wie SBegbereiter ttitb Deuter unferes gerbinanb Hobler
3U fein.

Hat er, als gebürtiger Deutfdjer, unfere Stunbart aud)
nie fprechen tonnen, fo ift er bod) tief eingebrungen in bas,
was fcbweäerifcb ift unb oor allem was mit Schweisertunft
oerbunben ift. Stan Iefe nur bie Einleitung nach, bie er

t Professor Dr. Artur Weese. Phot. F. Henn, Bern.

3U bem herrlichen, gemeinfam mit feiner grau, Dr. ©mma
Htaria HSeefe, herausgegebenen Suche „Die alte Sd)wei3"
gefdjrieben hat, unb man wirb beftätigt finben, was wir
hier jagen!

So fe'hr es für ihn felbft 3U bebauern ift, baß wibrige
Umftänbe ihm leine große Srofeffur in Deutfd)lanb ein»

getragen haben, fo wenig hahen wir Sd)wei3er es 3U be»

Hägen, llnb oietieicht hat ihm auf bie Dauer bie freiheit»
liehe Sd)wei3erluft felbft oiel beffer angefchlagen. Schabe

nur, baß er fid) felbft — mit Unrecht — gelegentlich als
frembes Element unter uns Sdjweijern wähnte. HJie gut
unb tote beglich hat er fid) bod), mit oielen unter uns oejr»

ftanben unb pertragen! 3u feiner unb oielleicht griebrid)
Danghanfens, bes oerftorbenen ©eneralprofurators ©efell»
fchaft fein 3U btirfen, bas war unpergeßlicher ©enuß. Ober
gar Empfänger oon Sriefen aus feiner Hanb 3u fein, bas
bebeutet Erinnerung an fdföne Stunben. Hrtur 2Beefe war
nicht nur ein Hebner, er war aud) ein Srieffdjreiber fei»

tenfter Srägung. Schon äußerlich waren feine Srtefe ein

Steifterwerï graphifcher ©eftaltung. Seine an goitfdje
Sd)reibfunft erinnernben Dettern fügten fid) 3U einem ®an3en,
bas mit ber ®efd)Ioffenbeit bes Snßalts in fhönfter HSetfe

harmonierte. 2Btr freuen uns barüber, baß bie Sermfdje
Uunftgefellfchaft, betreut oon Dr. Heer unb Dr. Sinaffa,
auf H3eihna<hten 1934 eine STuswahl oon 2Beefe»Sriefen
herausgeben wirb. Der Serfaffer biefer Sriefe hat biefes
befdseibene Dentmal wohl oerbient.

Hiebt oergeffen fet feine jahrelange gührerfchaft in ber

Sernifchen 3unftgefeIIfd)aft. Sie war bie Stüde 3U bem

funftfreunblidfen Sern. Hier nahm er beftimmenben Ein»
fluß auf bas 3unftleben unferer Stabt. Hicht nur Hellte er
fid) immer wieber als Sortragenber 3ur Serfügung, er
oermittelte 'aud) bie Sefanntfchaft bebeutenber Hochfdjul»
Iehrer außerhalb unferer ©rensen. Unb wie manchem jungen
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erwähnte „Sparhof" in Flammen auf. Er gehörte einem
Herrn N. Meyer in Delle. Die deutsche Beschießung galt
wahrscheinlich den französischen 155 Millimeter-Kanonen, die
südlich Pfetterhausen etwas allzu nahe unserer schützenden
Grenze postiert waren. Eine Verletzung mindestens neutraler
Luftzone mußte auf alle Fälle die Folge sein. Auf Vor-
stcllungen unserer obersten Heeresleitung hin haben die Fran-
zosen später ihre Kanonen an einen weniger kitzligen Stand-
ort gezügelt.

Der „Pays de Porrentruy" vom 15. Oktober brachte
nebst der Schilderung dieses Vorfalles noch folgenden merk-
würdigen Bericht: „Zahlreiche Schweizer Zivilisten haben
sich an diesem Nachmittag auf die Straße Pfetterhausen-
Röchesy begeben und dort französische Truppen angetroffen.
Gegen 4 Uhr war das für die Franzosen günstig verlaufene
Gefecht zu Ende. Die Soldaten, alles Leute von gutem
Aussehen, waren bei ebenso guter Stimmung und erklärten
sich alle vom Ergebnis des heutigen Tages höchst befriedigt.
Die Abteilung, die wir gesehen haben, hatte 3 Tote, 5 Ver-
wundete und 1 Vermißten." (Fortsetzung folgt.)

^ lessor !)r. /ìrNir >Veese.

Noch steht lebhaft vor unserem geistigen Auge, wie er
spricht. Er wartet ruhig ab, bis sich die Zuhörer geschm-
melt haben. Mit seinen leicht gekniffenen Augen überblickt
er die erwartungsvoll Lauschenden. Dann hebt er an. Ein-
fach, scheinbar mühelos fließt ihm das Wort über die Lip-
pen. Immer frei ist seine Rede, höchstens hat er sich einige
Daten zur Stütze des Gedächtnisses aufgeschrieben. Wer
da glaubt, seine Rede sei aus dem Aermel geschüttelt, der
irrt sich. Professor Weese hat sich seine Vorträge, vielfach
auch seine Tischreden, vorher immer genau zurecht gelegt.
Diese Vorbereitung, die niemals ein Auswendiglernen war,
sein Reichtum an Worten und Wendungen, sein Gefühl
für die Erfordernisse des Augenblicks, sie machten aus ihm
einen Meister des Wortes.

Seit dem 30. Mai 1934 ist dieser Mund still....
Schwer leidend hat er sich selbst einen Sebastian ge-

nannt.
Sein Hinscheid hinterläßt im Geistesleben der Stadt

Bern eine empfindliche, in ihrer Art nicht auszufüllende
Lücke.

1905 ist der Münchner Privatdozent als Ertra-
ordinarius für Kunstgeschichte nach Bern berufen worden.
Ein Jahr später ist er, der damals Siebenunddreißigjährige,
Ordinarius. Von allem Anfang an stellt er sich neben seiner
Lehrtätigkeit der Oeffentlichkeit zur Verfügung mit Vor-
trägen, Führungen, Ratschlägen in Kunstsachen. Seine Schü-
ler verehren ihn: er ist nicht nur Lehrer, Förderer, er ist
ihr Freund. Freund auch dann, wenn er mit den Leistungen
nicht zufrieden ist. Mit sich selber geht er strenge ins Go-
richt, wenn er die Ergebnisse seiner Forschungen zu Papier
bringt. Im Laufe der Jahre wird sein Stil schlichter: immer
ist er durchglüht von Begeisterung für das Schöne und Edle.
„Alle Schönheit vergeht — auch in der Kunst, die die
Schönheit verewigt."

„Es lebe die Freude", leitete er einmal eine Rede ein.
Diese lebensbejahenden Worte heute zu wiederholen, füllt
schwer für die, die in Professor Weese den bedeutenden Men-
scheu, den großen Künstler verehrten. „Den großen Künst-
ler", ja das war er. Darum war ihm auch die wunderbare
Einfühlungsgabe in die Werke der bildenden Kunst ge-
geben. Die Bamberger Domsiülpturen zu deuten, ikono-
graphisch wie dein Kunstwerke nach, das lag ihm so nahe
wie Wegbereiter und Deuter unseres Ferdinand Hodler
zu sein.

Hat er, als gebürtiger Deutscher, unsere Mundart auch
nie sprechen können, so ist er doch tief eingedrungen in das.
was schweizerisch ist und vor allem was mit Schweizerkunst
verbunden ist. Man lese nur die Einleitung nach, die er

1 Orokessor Or. àtur ^Veese. kK ^lenn, kern.

zu dem herrlichen, gemeinsam mit seiner Frau, Dr. Emma
Maria Weese, herausgegebenen Buche „Die alte Schweiz"
geschrieben hat, und man wird bestätigt finden, was wir
hier sagen!

So sehr es für ihn selbst zu bedauern ist, daß widrige
Umstände ihm keine große Professur in Deutschland ein-
getragen haben, so wenig haben wir Schweizer es zu be-
klagen. Und vielleicht hat ihm auf die Dauer die freiheit-
liche Schweizerluft selbst viel besser angeschlagen. Schade

nur, daß er sich selbst — mit Unrecht — gelegentlich als
fremdes Element unter uns Schweizern wähnte. Wie gut
und wie herzlich hat er sich doch mit vielen unter uns ver-
standen und vertragen! In seiner und vielleicht Friedrich
Langhansens, des verstorbenen Generalprokurators Gesell-
schuft sein zu dürfen, das war unvergeßlicher Genuß. Oder
gar Empfänger von Briefen aus seiner Hand zu sein, das
bedeutet Erinnerung an schöne Stunden. Artur Weese war
nicht nur ein Redner, er war auch ein Briefschreiber sel-

tenster Prägung. Schon äußerlich waren seine Briefe ein
Meisterwerk graphischer Gestaltung. Seine an gotische
Schreibkunst erinnernden Lettern fügten sich zu einem Ganzen,
das mit der Geschlossenheit des Inhalts in schönster Weise
harmonierte. Wir freuen uns darüber, daß die Bernische
Kunstgesellschaft, betreut von Dr. Heer und Dr. Vinassa,
auf Weihnachten 1934 eine Auswahl von Weese-Briefen
herausgeben wird. Der Verfasser dieser Briefe hat dieses

bescheidene Denkmal wohl verdient.
Nicht vergessen sei seine jahrelange Führerschaft in der

Bernischen Kunstgesellschaft. Sie war die Brücke zu dem

kunstfreundlichen Bern. Hier nahm er bestimmenden Ein-
fluß auf das Kunstleben unserer Stadt. Nicht nur stellte er
sich immer wieder als Vortragender zur Verfügung, er
vermittelte auch die Bekanntschaft bedeutender Hochschul-

lehrer außerhalb unserer Grenzen. Und wie manchem jungen
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Sünftter ift er förbernb, arterfennenb 3ur Seile geftanben.
Die meiften lartnle er perfönlidj, unb roo er fonnte, legte er
ein gutes 2Bort für fie ein. ütidjt roeniger oertraut roaren
i()m bie oielen Sunftbenfmäler in unb um unfere Stabt.
9Iusgeftattet mit bem 23Iitf für bie großen gefdjidjtlidjen
unb fünftterifdjen 3ufamment)önge, roufjte er fie nad) 9Beri
unb Unroert ein3ufd)äbcn unb 3u beuten. 9tabe3U breifjig
Sabre bat ^Srofeffor 9Beefe in Sern geroirft. Sein fünft»
biftorifdjes 9Berf toirb ibn Überbauern. Seine greunbe baben
Unerfebticbes oerloren. 3. O. Sehr Ii.

Verstösse nicht...
Von E. Weill-Roth.

£>, ftofje nidjt ben greunb surüd,
Der bilfefucbertb bir fid) nabt!
2Ber roeife, bu biit 3U feinem ©tüd
Der lebte, lebte Sonnenpfab.

SBeifft bu, toie toeb es ibm getan,
Da fdjon ein anberer ibn oerftiep?
ÜBeibt bu, roie oft auf feiner 23at)n
3bn Sieb unb Dreue einfam lieb?

D, tocnn ber lebte 9Infer bricht,
3m SBetlenfturme treibt bas 93oot:
Serftobe einen SRenfdjen nicbt,
Der fid) bir nabt in feiner 5Rot!

Rundschau.
Hindenburg begraben, Hitler Reichsführer.

Sied) ebe ber alte ©eneralfetbmarfcball bie 9tugen ge»
fdjtoffen batte, befd)Iob bie ^Regierung in 93erlin, bab bas
9T m t bes 3 a n 31 e r s mit bem bes 9? e i d) s p r ä f i »

bent en oereinigt roerbe, bab Eitler beibe 9Iemter über»
nebme, unb bab bie 9Î e i djs ro e b r auf ibn, ben 93ar
teidjef ber a 3 i s oe reibigt ro erben folle. Die
©efetje rourbero im 93Iibtcmpo abgefabt, unb alles oerlief
oöllig programmäbig. Die Drauerfeiertidjfeitcn batten
Deutfcbtanb unb bie 9J3eIi in 9Item. 9îid)ts fcbeint fid) 3u

ereignen, unb bie fcbeinbar fo gefährliche 93aufe ift über»
brüdt. ©eänbert bat fid) nur bies: ©s gibt feinen mehr,
ber allenfalls bas SRedjt hätte, bem nun allmächtigen gübrer
brein3ureben. ©r bat feine „totale ftRadjt" unb aud) bie
totale 93erantroortung.

3m g et b b er r rotur m bes Dnnnenb er g b en f »

mais, roo bie fterblidjen 5îefte bes alten ©enerals ruhen
roerben, mag Deutfcbtanb für bie fommenben 3abre ein
Spmbol fcben, unb bas 93otf mag bortbin roatlfabrten.
3n ber harten 2BirfIid)!eit aber bat Sitter, ber 3urüd»
gebliebene, jene 9Iufgaben 3U töfen, bie fein iRegiment bisher
nod) nicht beroättigt.

9tod) beoor bie Drauerfeierticbfeiten 3U ©übe gegangen,
tief) fid) Sitter oon einem englifchert 3ournatiften inter»
nieroen. ©r betonte abermals bie beutfdje griebensbereit»
ffbaft, be3eid)nete einen englifdpbeutfdjen Srieg als ,,raf»
fifcbes îkrbredjen", oerroeigerte bie iRüdfebr nad) ©enf, fo»
lange man nicht Deutfcbtanb bie oolte ©Ieidjberecbtigung
3ugefid)ert, oerlangte, bab bie Sriegspfpdjofe befeitigt roerbe
nnb äuferte feine 9Iufid)t, bab er alles getan, roas in feiner
Stacht liege, um bas beutfdje unb engtifcbe 33oIf einattber
an3unäbern. ©r bacbte offenbar nicht im Draume baran,
bafj bie 3ubenoerfolgungen, bie ÏRorbe an alten Demofraten,
ber 30. 3uni unb ber San3termorb in SBien lauter Dinge
feien, bie bas engtifdje 93otf bem 5Ra3iregime ooltfommen
entfrembeten. Stehen ibm buhlt fein Steltoertreter Seb roie»
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ber einmal mit grantreidj unb fagt, bie beiben SRädjte
fönnten inbuftriett 3ufammenarbeiten, oergibt aber, bab nie»
mats mehr gegen eine fotche 3ufammenarbeit getan rourbe
als feit bem ^Regierungsantritt Sitters.

ÏBie btinb bie beutige beutfdje gütjrung 3U fein fcbeint,
beroeifen bie 9lusfagen Sitters oor bem engtifdjen 3eitungs=
mann, in 3roei 3abren roerben bie b e u t f dj e n ®e
lehrten b a f ü r g e f 0 r g t haben, bab bas b c u t f dj c
SR e i d) 0 b ne alte f r e m b e n 5R 0 tj ft 0 f f e a u s f 0 m m e.

©s liege an ben fremben Staaten, ob Deutfcbtanb als Säufer
unb Serfäufer auf ben SRärften ber 2Bett ausfdjeibe. 2Bo»

mit offenbar Deutfdjlanb altes getan 3U haben glaubt, um
fid) biefer 2Bett roieber 3U nähern. Der 9Beg ift furdjtbiar
einbeutig: Deutfcbtanb roitl nur nod) ausführen, nichts mehr
einführen, unb roenn es nichts mehr ausführen fann, roirb
es feinen Pfennig metjr be3at)Ien. Die ©laubiger mögen
feben, toie fie 3U ihren SOtilliarben fomrnen.

Die brutale ÜRücfficbtsIofigfeit biefer fßotitif, bie oon ben
ÜRüftungsinbuftriellen ber iRubr gegen bie ©rportinbuftrien
burdjgefebt rourbe, fümmert fid) nicht barum, baf) bas fReidj
bies 3a'br eine fdjlecb'te Sont» unb Sartoffelernte bat unb
feine Deoifen mehr befibt, um bie fetjlenben Stabrungsmittel
ein3ufaufen. 9tud) bafür roerben, roie es fcbeint, bie beut»
fcben ©etebrten forgen —Die Beute an ber Stuhr, Srupp unb Dbpfeen ooran,
pfeifen auch barauf, baff 91 m e r i f a alte S r e b i t e für
Deutfcbtanb gefperrt bat. Sie roolten fid) ohne biefe
Srebite bebetfen. Die ©täubiger ber Daroes» unb 9)oung=
91nlci'be mögen feben, roo fie ihre 3ittfen unb ihre Dite!
herholen. Die SRubrteute laffen fid) itjre Ditet für Sünben»
gelber oom Steidj ablaufen, für einen Stappenftiel roieber
fchenfen, liefern Sanonen unb alles 3ube'bör roieber für
Sünbengetber unb machen ihre profite im 3ntanb. ©s
fagt ihnen nichts, baf) in geroiffen Stäbten bie 9trbeiter
Sausbranbfobte in Düten faufett. ©enau foroenig forgen
fidj ihre Serbünbeten, bie 3unfer, bie oon gefteigerten

-greifen profitieren, roäbrenb bas gleifd)» unb 23uttereffen
in roeiten Sreifen aus ber SJtobe fommt.

iRubrmagnaten unb 3unfer pfeifen audj barauf, baf)
© n g I a n b feine 91 u s f u b r n a cb D e u t f dj I a n b g e »

fperrt bat einfach, roeit bie beutfdjen 3mporteure nicht
mehr be3abten. ©s empört fich bafür iebermann über £i=
tauen, bas bie ©infu'br beutfdjer 3eitungen fperrt. Unb
unterbeffen roirb ein ungeheuer lauter 93ropaganbatärm los»
getaffen, bamit am 19. 9tuguft bie Somöbie einer
neuen 93 0 Iis ab ft immun g, bie Silier in feinem neuen
9Imt beftätigen foil, richtig gefpiett roerbe. SRan erfennt bie

neue Situation: Silier in ber Sanb ber iReidjsroebr, ber
3unfer unb iRubrbarone. 9III ihre 9Beisbeit ift nun feine
2Bcisbeit gcroorben — unb roabrtid), es ift eine fataftro»
pbate SBeisbeit.

Die Wahrheit über Oesterreich.

Das 9Jtititärgerid)t bat bie unmittelbar fdjutbigen SRän»

ner £ol3toeber unb 93Ianetta gehängt, ben

„SRaior ^ubt" 3U lebenslänglichem Serler unb anbere nicht
roeniger lang oerurteitt. ütun roirb feftgeftetlt, bie c i g e n t
tidjen Sdiulbigen feien entfomrnen. 9Bas man ber
9Bett aber jdjutbig bleibt, bas ift bie 93erfotgung ber gäben
bis nad) 23ertin.

SOlit einiger ,9Iufmerffamfeit täfet fid) gotgenbes er»

fennen: ©s roar ein tputfdj ber 5Ra3is geplant. Unb 3tuar
follte biefer 3ßutf<h losgeben in einem ÎRoment, ba fid) ein

neues Sabinett gebitbet haben roürbe. 9Iber roann? 9tts
Dottfub bereits tot roar, rourbe ein ÎRann aufgegriffen, ber

in Bin3 batbchiffrierte ütacbrichten an bie teitenben Stetten
ber 9ta3is auf bie 93oft tragen rootlte. Die roidjtigfte ^Baf»

fage in biefen fRadjricbten ift jene, bie oon einem beftimmten
SRoment fpriebt, jenem SRoment nämlich, roo bie neue 5Re»
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Künstler ist er fördernd, anerkennend zur Seite gestanden.
Die meisten kannte er persönlich, und wo er konnte, legte er
ein gutes Wort für sie ein. Nicht weniger vertraut waren
ihm die vielen Kunstdenkmäler in und um unsere Stadt.
Ausgestattet mit dem Blick für die großen geschichtlichen
und künstlerischen Zusammenhänge, wußte er sie nach Wert
und Unwert einzuschätzen und zu deuten. Nahezu dreißig
Jahre hat Professor Weese in Bern gewirkt. Sein kunst-
historisches Werk wird ihn überdauern. Seine Freunde haben
Unersetzliches verloren. I. O. Kehrli.

Verstosse niât...
Von L. V^eill-Iìoà

O, stoße nicht den Freund zurück,
Der hilfesuchend dir sich naht!
Wer weiß, du bist zu seinem Glück
Der letzte, letzte Sonnenpfad.

Weißt du, wie weh es ihm getan,
Da schon ein anderer ihn verstieß?
Weißt du, wie oft auf seiner Bahn
Ihn Lieb und Treue einsam ließ?

O, wenn der letzte Anker bricht,
Im Wellensturme treibt das Boot:
Verstoße einen Menschen nicht,
Der sich dir naht in seiner Not!

lìuitàsàau.
ttinàeiidurA keArakerr, Hitler tteietrstàrer.

Noch ehe der alte Eeneralfeldmarschall die Augen ge-
schlössen hatte, beschloß die Regierung in Berlin, daß das
Amt des Kanzlers mit dem des Reichspräsi-
deuten vereinigt werde, daß Hitler beide Aemter über-
nehme, und daß die Reichswehr auf ihn, den Par-
teichef der Nazis vereidigt werden solle. Die
Gesetze wurden im Blitztempo abgefaßt, und alles verlief
völlig programmäßig. Die Trauerfeierlichkeiten halten
Deutschland und die Welt in Atem. Nichts scheint sich zu

ereignen, und die scheinbar so gefährliche Pause ist über-
brückt. Geändert hat sich nur dies: Es gibt keinen mehr,
der allenfalls das Recht hätte, dem nun allmächtigen Führer
dreinzureden. Er hat seine „totale Macht" und auch die
totale Verantwortung.

Im Feldherrn türm des Tannen bergdenk-
mals, wo die sterblichen Reste des alten Generals ruhen
werden, mag Deutschland für die kommenden Jahre ein
Symbol sehen, und das Volk mag dorthin wallfahrten.
In der harten Wirklichkeit aber hat Hitler, der Zurück-
gebliebene, jene Aufgaben zu lösen, die sein Regiment bisher
noch nicht bewältigt.

Noch bevor die Trauerfeierlichkeiten zu Ende gegangen,
beß sich Hitler von einem englischen Journalisten inter-
viewen. Er betonte abermals die deutsche Friedensbereit-
schaft, bezeichnete einen englisch-deutschen Krieg als „ras-
sisches Verbrechen", verweigerte die Rückkehr nach Genf, so-
lange man nicht Deutschland die volle Gleichberechtigung
Zugesichert, verlangte, daß die Kriegspsychose beseitigt werde
und äußerte seine Ansicht, daß er alles getan, was in seiner
Macht liege, um das deutsche und englische Volk einander
anzunähern. Er dachte offenbar nicht im Traume daran,
baß die Judenverfolgungen, die Morde an allen Demokraten,
der 3V. Juni und der Kanzlermord in Wien lauter Dinge
seien, die das englische Volk dem Naziregime vollkommen
entfremdeten. Neben ihm buhlt sein Stellvertreter Heß wie-
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der einmal mit Frankreich und sagt, die beiden Mächte
könnten industriell zusammenarbeiten, vergißt aber, daß nie-
mals mehr gegen eine solche Zusammenarbeit getan wurde
als seit dem Regierungsantritt Hitlers.

Wie blind die heutige deutsche Führung zu sein scheint,
beweisen die Aussagen Hitlers vor dem englischen Zeitungs-
mann, in zwei Jahren werden die deutschen Ge-
lehrten dafür gesorgt haben,daß das deutsche
Reich o h nea 11e fremden R o h st o f f e a u s k o m me.
Es liege an den fremden Staaten, ob Deutschland als Käufer
und Verkäufer auf den Märkten der Welt ausscheide. Wo-
mit offenbar Deutschland alles getan zu haben glaubt, um
sich dieser Welt wieder zu nähern. Der Weg ist furchtbar
eindeutig: Deutschland will nur noch ausführen, nichts mehr
einführen, und wenn es nichts mehr ausführen kann, wird
es keinen Pfennig mehr bezahlen. Die Gläubiger mögen
sehen, wie sie zu ihren Milliarden kommen.

Die brutale Rücksichtslosigkeit dieser Politik, die von den

Rüstungsindustriellen der Ruhr gegen die Erportindustrien
durchgesetzt wurde, kümmert sich nicht darum, daß das Reich
dies Jahr eine schlechte Korn- und Kartoffelernte hat und
keine Devisen mehr besitzt, um die fehlenden Nahrungsmittel
einzukaufen. Auch dafür werden, wie es scheint, die deut-
scheu Gelehrten sorgen —Die Leute an der Ruhr, Krupp und Thyßen voran,
pfeifen auch darauf, daß Amerika alle Kredite für
Deutschland gesperrt hat. Sie wollen sich ohne diese

Kredite behelfen. Die Gläubiger der Dawes- und Poung-
Anleihe mögen sehen, wo sie ihre Zinsen und ihre Titel
herholen. Die Ruhrleute lassen sich ihre Titel für Sünden-
gelder vom Reich abkaufen, für einen Pappenstiel wieder
schenken, liefern Kanonen und alles Zubehör wieder für
Sündengelder und machen ihre Profite im Inland. Es
sagt ihnen nichts, daß in gewissen Städten die Arbeiter
Hausbrandkohle in Tüten kaufen. Genau sowenig sorgen
sich ihre Verbündeten, die Junker, die von gesteigerten

-Preisen profitieren, während das Fleisch- und Butteressen
in weiten Kreisen aus der Mode kommt.

Ruhrmagnaten und Junker pfeifen auch darauf, daß
England seine Ausfuhr nach Deutschland ge-
sperrt hat, einfach, weil die deutschen Importeure nicht
mehr bezahlen. Es empört sich dafür jedermann über Li-
tauen, das die Einfuhr deutscher Zeitungen sperrt. Und
unterdessen wird ein ungeheuer lauter Propagandalärm los-
gelassen, damit am 19. August die Komödie einer
neuen Volksabstimmung, die Hitler in seinem neuen
Amt bestätigen soll, richtig gespielt werde. Man erkennt die

neue Situation: Hitler in der Hand der Reichswehr, der
Junker und Ruhrbarone. All ihre Weisheit ist nun seine
Weisheit geworden — und wahrlich, es ist eine katastro-
phale Weisheit.

Oie ^àrUeit üker Oesterreià
Das Militärgericht hat die unmittelbar schuldigen Man-

ner Holzweber und Planetta gehängt, den

„Major Hudl" zu lebenslänglichem Kerker und andere nicht
weniger lang verurteilt. Nun wird festgestellt, die eig e nt -

lichen Schuldigen seien entkommen. Was man der
Welt aber schuldig bleibt, das ist die Verfolgung der Fäden
bis nach Berlin.

Mit einiger .Aufmerksamkeit läßt sich Folgendes er-
kennen: Es war ein Putsch der Nazis geplant. Und zwar
sollte dieser Putsch losgehen in einem Moment, da sich ein

neues Kabinett gebildet haben würde. Aber wann? Als
Dollfuß bereits tot war, wurde ein Mann aufgegriffen, der

in Linz halbchiffrierte Nachrichten an die leitenden Stellen
der Nazis auf die Post tragen wollte. Die wichtigste Pas-
sage in diesen Nachrichten ist jene, die von einem bestimmten
Moment spricht, jenem Moment nämlich, wo die neue Re-
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